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Im Praxisteil dieser Arbeit werde 
ich zunächst die Voraussetzun-
gen für die Durchführung von Be-
triebserkundungen in meiner
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stelle ich meine Entscheidungen 

zur Konzeption einer Unterrichts-
einheit vor. Weiterhin werde ich 
ausgewählte Ergebnisse aus der 
praktischen Durchführung der 
Betriebserkundungen schildern 
und mich daraufhin mit den Lern-
fortschritten der Schüler ausei-
nandersetzen. Zum Schluss der 
Arbeit ziehe ich Schlussfolgerun-
gen aus den erzielten Ergebnis-
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sen und komme zu einer Ge-
samtreflexion.

4.1 Beschreibung der Lern-
gruppe

Die Klasse besteht aus vier Mäd-
chen und sieben Jungen im Alter 
von 14;3 bis 16;5 Jahren. Fünf 
Schüler sind schon mehr als fünf 
Jahre an der Peter-Jordan-
Schule, der überwiegende Teil 
der Lerngruppe ist zwischen 
2001 und 2003 hierher gewech-
selt, das heißt kurz vor Ende ih-
rer Grundschulzeit. 
Sowohl vom Entwicklungs- als
auch vom Lernstand ist die 
Gruppe sehr heterogen. Das an-
forderungsbezogene Leistungs-
spektrum ist gestreut, das heißt 
die stärkeren Schüler könnten 
unter günstigsten Rahmenbedin-
gungen den Lehrplan der Haupt-
schule durchaus erfüllen, wäh-
rend die schwächeren Schüler 
mit den im Förderschwerpunkt 
´Lernen` laut Rahmenlehrplan zu 
vermittelnden Inhalten noch deut-
liche Probleme haben. Die Stärke 
der Klasse liegt im sozialen Mit-
einander, in der Bereitschaft zum 
Zusammenhalt und zur gegensei-
tigen Hilfestellung.
Arbeitsverhalten, Anstrengungs-
bereitschaft und Motivation sind 
in der Lerngruppe nach meinen 
bisherigen Beobachtungen stark 
vom aktuellen Interesse am Un-
terrichtsthema abhängig, davon 
abgesehen auch von der Bezie-
hung zum Lehrenden. Aktuelle 
Störungen beeinflussen die akti-
ve Mitarbeit ebenfalls maßgeb-

lich; sie können unter anderem 
durch eine Veränderung des 
Lernarrangements hervorgerufen 
werden.

4.2 Themenspezifische Lern-
voraussetzungen in Bezug 
auf Berufsorientierung und 
Betriebserkundung

Zur Durchführung einer Betriebs-
erkundung ist schwerpunktmäßig 
zu analysieren, welchen Kennt-
nisstand die Schüler im Lernfeld 
Berufsorientierung haben, das 
heißt vor allem, auf welchem 
Stand der Entscheidungsprozess 
ihrer Berufswahl derzeit ist. Des 
Weiteren ist es von Bedeutung, 
wie ihre Sprachperzeption und –
produktion entwickelt ist. Die 
Lerngruppe soll hier im Hinblick 
auf diese Aspekte sowie hinsicht-
lich ihrer personalen und sozialen 
Kompetenzen genauer beschrie-
ben werden.

4.2.1 Sachkompetenzen: 
Lernstand im Bereich 
Berufswahlvorbereitung

In Bezug auf den Lerngegen-
stand ergibt sich ein differenzier-
tes Bild von Vorkenntnissen, Er-
fahrungen, Interessen und Er-
kenntnissen: Während ein Teil 
der Gruppe bisher wenige kon-
krete Ideen für ihre späteren be-
ruflichen Tätigkeit entwickelt hat, 
möchten sich andere Jugendli-
che dagegen sehr genau festge-
legen, wobei eine Offenheit für 
alternative Berufsvorschläge bei 
den meisten Schülern kaum fest-
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zustellen ist. Dabei sind vielen 
Jugendlichen die Konsequenzen 
ihrer jetzigen Berufswahl nicht 
bewusst. Insbesondere die schu-
lischen, körperlichen und intellek-
tuellen Voraussetzungen be-
stimmter Berufstätigkeiten sind 
den meisten Schülern kaum be-
kannt. 
Im Rahmen der Vor- und Nach-
bereitung des Betriebsprakti-
kums während des letzten 
Schulhalbjahres lag der Schwer-
punkt des Unterrichts auf dem 
Abgleich persönlicher Interes-
sen, Stärken und Neigungen mit 
antizipierten Tätigkeiten in aus-
gewählten Berufsfeldern. Am 
Rande wurde auch thematisiert, 
welche Zugangsbedingungen die 
angestrebten Berufe der Schüler 
haben. Die Systematisierung 
dieses Problemfeldes steht für 
die beschriebene Unterrichtsein-
heit an.
Eine detaillierte Auseinanderset-
zung mit einzelnen Berufsbildern 
ist im Unterricht bisher nur an-
satzweise erfolgt: Berufe aus 
dem Alltagsbereich der Schüler 
wurden im letzten Schuljahr hin-
sichtlich der Aspekte Arbeitszeit 
und –ort sowie körperlicher An-
forderungen untersucht. Mit Hilfe 
dieser Lerninhalte und der Arbeit 
in den Schülerfirmen seit Beginn 
des Schuljahres konnte sich die 
Mehrheit der Schüler ein konkre-
teres Bild über einige Berufsbil-
der und Arbeitsabläufe machen, 
ohne sich jedoch hinreichend Al-
ternativen zu ihren Wunschberu-
fen erarbeiten zu können.

Betrachtet man die Lernvoraus-
setzungen auf der Grundlage 
des entscheidungstheoretischen 
Berufswahlmodells (vgl. 3.1), fällt 
auf, dass die Schüler noch nicht 
in der Lage sind, eine rationale 
Wahl einer beruflichen Laufbahn 
zu treffen. Vielmehr orientiert 
sich die Mehrheit der Lerngruppe 
noch sehr unreflektiert an ihren 
persönlichen Interessen. Gesell-
schaftliche und arbeitsweltliche 
Bedingungen sind überwiegend 
nicht präsent bzw. werden kaum 
abgeglichen. 
Daneben ist für einige Jugendli-
che festzustellen, dass sie im 
Sinne des interaktionstheoreti-
schen Ansatzes mit nur wenigen 
Bezugspersonen in Kontakt ste-
hen, wenn es um die Entwick-
lung von beruflichen Vorstellun-
gen geht bzw. dass die jeweili-
gen Interaktionspartner, vor al-
lem die Eltern oder die 
Peergroup, einen besonders 
dominierenden – das heißt hier 
einseitigen – Einfluss auf die Be-
rufsorientierung haben.

4.2.2 Sprachliche Vorausset-
zungen der Schüler

Bei acht der elf Schüler ist min-
destens ein Elternteil nichtdeut-
scher Herkunftssprache. Im 
häuslichen Bereich von sechs 
Schülern wird überwiegend oder 
sogar ausschließlich in der Mut-
tersprache kommuniziert. Die 
Sprachkenntnisse und die Aus-
sprache der Jugendlichen sind 
jedoch vergleichsweise gut, das 
heißt eine Verständigung über 



Berufsorientierung

14 Sonderpädagogik in Berlin - Heft 3/2007

umgangssprachliche und all-
tagsbezogene Gegenstände oh-
ne komplizierte Kausalverknüp-
fungen gelingt recht gut. Das 
späte Erlernen der deutschen
Sprache bzw. ein zweisprachiges 
Aufwachsen macht sich vor al-
lem bei der aktiven Sprachpro-
duktion bemerkbar, insbesonde-
re wenn es um die Darstellung 
von Zusammenhängen geht. 
Außerdem ist bei diesen Schü-
lern der aktive und passive Wort-
schatz deutlich geringer als bei 
Gleichaltrigen. Gleichzeitig nei-
gen auch die Schüler deutscher 
Herkunftssprache zu sehr kurzen 
und unvollständigen, zum Teil 
grammatikalisch deutlich fehler-
haften Sätzen. 
Bei einer Betriebserkundung wird 
es verstärkt darum gehen, wäh-
rend des Vortrages von Mitarbei-
tern vielfältige qualitative und 
quantitative Informationen zu 
entnehmen und diese sachlich 
einzuordnen, womit o.g. Schüler 
voraussichtlich Schwierigkeiten 
haben werden. Einige von ihnen 
müssten die Rolle übernehmen, 
sachbezogene Fragen zu stellen 
und eventuell auf Nachfragen 
der Betriebsangehörigen sprach-
lich zu reagieren. Dabei sind 
Tonfall, Aussprache und Wort-
wahl genauso wichtig wie eine 
verständliche Satzkonstruktion. 

4.2.2.1 Personale Kompe-
tenzen: Aspekte der 
Selbsteinschätzung 
durch die Schüler

Im Hinblick auf die Reflexion ei-
gener Handlungen ergibt sich bei 
der Lerngruppe ebenfalls ein dif-
ferenziertes Bild: Ein Teil der 
Schüler äußert auf Nachfrage 
wiederholt die Einschätzung, 
verschiedene Fertigkeiten und 
Fähigkeiten zu besitzen, wenn 
es um den Abgleich mit Anforde-
rungen bestimmter Berufe geht 
(z.B. Kraftfahrzeugmechatroni-
ker, Drogistin), oder vermutet, 
die erforderlichen Fertigkeiten 
ohne besonderen Aufwand er-
langen zu können. Aus Sicht der 
unterrichtenden Lehrkräfte liegen 
die Voraussetzungen für die 
Aufnahme solcher Berufe nur 
unter Vorbehalt und nur bei den 
wenigsten Jugendlichen vor. Ob 
sich die Schüler dieser Fehlein-
schätzungen bewusst sind, kann 
kaum beantwortet werden.
Mit Hilfe von Eindrücken aus der 
konkreten Anschauung von Ar-
beitsprozessen könnte es ihnen 
eher gelingen, ihre eigenen Fä-
higkeiten und Fertigkeiten einzu-
schätzen. Vor allem für drei 
Schüler sind Klärungsprozesse 
wünschenswert, um einige be-
sonders unrealistische Einschät-
zungen der eigenen Fähigkeiten 
zu relativieren. Vier anderen 
Schülern gelingt es ansatzweise, 
ihre Kompetenzen im konkreten 
Bezug auf einzelne Berufsbilder 
wirklichkeitsgetreu einzuschät-
zen, das heißt sie benennen 
Schwierigkeiten und auch solche 
Bereiche, die ihnen voraussicht-
lich weniger Probleme bereiten 
werden.
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Bei einigen Jugendlichen ist zu 
beobachten, dass sie ihre ar-
beitsweltbezogenen Leistungen 
und Fähigkeiten tendenziell zu 
niedrig antizipieren. Konkret be-
nennen sie einzelne individuelle 
Probleme und Hemmnisse, nei-
gen aber zu deren Überbewer-
tung. Zwei Schüler schlussfol-
gern dementsprechend, dass ih-
re Eingliederung in den Arbeits-
markt vor unüberwindbare Hür-
den gestellt sei.

4.2.3 Soziale Kompetenzen: 
gemeinsames Verhal-
ten auf Exkursionen 

Bei Exkursionen in den letzten 
drei Schuljahren stand eine kon-
zentrierte Mitarbeit kaum im Vor-
dergrund, vielmehr ging es nach 
Angaben der Klassenleiter um 
ein gemeinsames Erlebnis oder 
um ein wettkampfartiges Erkun-
den des regionalen Umfeldes. 
Insofern kann die Qualität der 
Mitarbeit der Gruppe in einem 
außerschulischen Lernort kaum 
eingeschätzt werden. 
In der Kontinuität ihrer schuli-
schen Leistungen sind die meis-
ten Schüler noch deutlich davon 
abhängig, dass ihnen Ablauf und 
Methoden der Lehr- bzw. Lern-
einheit bekannt oder einfach 
vorhersehbar sind. Eine neue 
Umgebung und die bevorste-
hende, wenig berechenbare Auf-
gabe könnten daher für ein ho-
hes Maß an Nervosität sorgen, 
was sich bei einigen Schülern 
durch Zurückhaltung, bei ande-

ren durch einen erhöhten Rede-
drang äußert.
Ein besonders wichtiger Be-
standteil der Betriebserkundung 
ist ein angemessener Kontakt zu 
dem Mitarbeiter, der mit den Er-
läuterungen zum Betrieb beauf-
tragt ist. Dieser Umgang sollte 
durch höfliche Distanz gekenn-
zeichnet sein, aber ebenso Zu-
gewandtheit signalisieren. 
Schüchternheit, Unsicherheit und
Sprechhemmungen erschweren 
eine Gesprächsführung erheb-
lich. In dieser Hinsicht könnte es 
den fünf stärkeren Schülern ver-
gleichsweise leicht fallen, einen 
geeigneten Kontakt aufrecht zu 
erhalten um sachbezogene Fra-
gen zu stellen. Dagegen treten 
vier Jugendliche der Klasse 
Fremden gegenüber sehr 
schüchtern auf.

4.3 Sinnhaftigkeit von Be-
triebserkundungen mit der 
beschriebenen Lerngruppe

In Anbetracht der beschriebenen 
Kompetenzen und Schwierigkei-
ten in verschiedenen Bereichen 
ist zu diskutieren, warum eine 
Betriebserkundung ein geeigne-
tes Verfahren zur Unterstützung 
von Berufswahlentscheidungen 
in dieser Klasse darstellt.
Zunächst konnte ich feststellen, 
dass sich der überwiegende Teil 
der Lerngruppe sehr unflexibel 
bezüglich ihrer anvisierten Beru-
fe oder Branchen zeigt. Die An-
passungsfähigkeit entwickelt sich 
jedoch zu einem der wichtigsten 
Faktoren für eine erfolgreiche 
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Eingliederung in den Arbeits-
markt. Mit Hilfe von Betriebser-
kundungen erhalten die Schüler 
einen Einblick in sorgfältig aus-
gewählte Berufsfelder, die unter 
Umständen für sie erreichbar 
sind. Während solcher Begeg-
nungen besteht die Möglichkeit, 
Teilaspekte oder –tätigkeiten für 
sich als attraktiv oder zumindest 
akzeptabel zu bewerten und da-
mit den Kreis von Zielberufen zu 
erweitern.
Weiterhin muss berücksichtigt 
werden, dass einige der Schüler 
noch stark auf die konkrete An-
schauung bei abstrakten The-
menfeldern wie das der Arbeits-
bedingungen und -
voraussetzungen von Berufen 
angewiesen sind. Vor allem die 
Schüler nichtdeutscher Her-
kunftssprache benötigen für sol-
che Fragestellungen eine Entlas-
tung vom Umgang mit Fachvo-
kabular.
Die Erkundung eines Unterneh-
mens mit entsprechender Befra-
gung von Mitarbeitern bietet eine 
besonders sinnvolle Gelegen-
heit, die Sprachkompetenzen der 
Schüler zu fördern: Zum einen 
können die Fragen von den 
Schülern selbst sorgfältig vorbe-
reitet werden und zum anderen 
ist auch der Mitarbeiter des Be-
triebs schon auf eine Befragung 
eingestellt. Auch die Jugendli-
chen mit einigen durch den 
Migrationshintergrund bedingten 
Sprachproblemen sollten daher 
in die aktive Befragung mit ein-
bezogen werden.

Insgesamt ist das Interesse der 
Jugendlichen an der Auseinan-
dersetzung mit ihrer Berufswahl 
überwiegend gegeben. Weil au-
ßerdem die Bereitschaft zu Ex-
kursionen in Betriebe schon im 
letzten Schuljahr ausgedrückt 
wurde, halte ich Betriebserkun-
dungen mit dieser Lerngruppe 
für eine sehr sinnvolle Maßnah-
me im Sinne ihrer individuellen 
Berufsorientierung.

4.4 Organisatorische Be-
dingungen

Betriebserkundungen sind im 
Rahmenlehrplan für die Schule 
mit dem Förderschwerpunkt 
´Lernen` für die Doppeljahr-
gangsstufe 7/8 vorgesehen (vgl. 
SENATSVERWALTUNG 2005 b, 
141). Aus verschiedenen Grün-
den haben jedoch bisher in die-
ser Lerngruppe noch keine Ex-
kursionen in Betriebe stattgefun-
den. Vor Beginn erneuter Prakti-
ka bietet sich nun die Gelegen-
heit, dies entsprechend nachzu-
holen.
Für die Umsetzung der Erkun-
dungen steht in der Stundentafel 
grundsätzlich nur eine Poolstun-
de pro Woche zur Verfügung. In 
Absprache mit der Klassen- und 
Schulleitung sowie mit den Fach-
lehrern für Arbeitslehre können 
darüber hinaus auch Unterrichts-
stunden anderer Fächer epochal 
umverteilt werden, um eine aus-
reichende Bearbeitungszeit für 
die Unterrichtseinheit  gewähr-
leisten zu können.
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4.5 Wirtschaftliche Struktu-
ren und bestehende Be-
triebe im Umfeld der 
Schule

Der Bezirk Charlottenburg-
Wilmersdorf von Berlin ist vor 
allem durch seine innerstädti-
sche Lage geprägt und steht 
zum Teil stellvertretend für das 
Zentrum West-Berlins. Bedeu-
tung hat Charlottenburg-
Wilmersdorf vor allem in touristi-
scher Hinsicht und ebenso als 
Zentrum für privaten Konsum. 
Insofern ist die gewerbliche 
Struktur des Bezirks von Einzel-
handel und Dienstleistung ge-
prägt. Ein Großteil der aktiven 
Unternehmen im Bezirk (insge-
samt etwa 24000) ist zum klein-
teiligen Gewerbe zu zählen. In-
dustriebetriebe, Großunterneh-
men und Betriebe des verarbei-
tenden Gewerbes sind ver-
gleichsweise unterrepräsentiert. 
Etwa 85% der Erwerbstätigen 
sind im Dienstleistungsbereich 
beschäftigt (vgl. STATISTI-
SCHES LANDESAMT 2005, 
240).
Wie im gesamten Bundesland 
Berlin ist auch im Bezirk Charlot-
tenburg-Wilmersdorf die Arbeits-
losenquote mit 22,7% sehr 
hoch1. Die meisten Arbeitslos-
meldungen dieses Kalenderjah-
res stammen von Beschäftigten 
aus dem Baugewerbe, gefolgt 
von denen des Produzierenden 
Gewerbes. Beim Bestand an Ar-
beitslosen im Bezirk fällt jedoch 

1 Arbeitslosenquote im Berichtsmonat August 2006, 
bezogen auf abhängige zivile Erwerbspersonen

auf, dass etwa 67% auf Dienst-
leistungsberufe entfallen. 
Auf dem Ausbildungsstellen-
markt bleiben jährlich etwa 2500 
Bewerber2 unvermittelt (vgl. 
BUNDESAGENTUR 2006, 2ff.). 
Eine Betrachtung des Verhält-
nisses von Ausbildungsstellen 
und Bewerbern im Bezirk ver-
deutlicht bei der Aufschlüsselung 
nach Berufsgruppen eine beson-
dere Problematik: Die Zahl der 
im Herbst noch nicht in ein Aus-
bildungsverhältnis vermittelten 
Bewerber variiert je nach Be-
rufswunsch der Jugendlichen. 
Das heißt für einzelne Berufs-
gruppen gibt es besonders viele 
unvermittelte Bewerber; dies be-
trifft vor allem Waren- und 
Dienstleistungskaufleute, künst-
lerische, Gesundheitsdienst- und 
Sozialberufe. Bezogen auf die 
(wenigen) zur Verfügung ste-
henden Stellen trifft dies auch für 
Metall-, Ernährungs- und Baube-
rufe zu. Die deutliche Mehrheit 
der nicht berücksichtigten Be-
werber ist männlich (vgl. Bun-
desagentur 2005 b, 17).
Die nähere Umgebung der Pe-
ter-Jordan-Schule ist eine reine 
Wohngegend und im Hinblick auf 
ansässige Gewerbebetriebe von 
Klein- und Kleinstunternehmen 
der Dienstleistungsbranche ge-
prägt: Vor allem Gemüsehändler, 
Friseursalons, Gaststätten, Bä-
ckereifilialen, Drogerien, Le-
bensmitteldiscounter und wenige 
kleinere Handwerksbetriebe do-
minieren die Gewerbestruktur. Im 

2 bezogen auf den gesamten Bezirk der Arbeits-
agentur Berlin-Nord 
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Hinblick auf die begrenzte Eig-
nung vieler Betriebe für eine Be-
triebserkundung (vgl. 2.4.3.1), 
kamen für die geplanten Exkur-
sionen letztlich nur wenige Un-
ternehmen aus der Umgebung in 
Betracht.

5. Entscheidungen: Kon-
zeption einer Unterrichts-
einheit zur Betriebser-
kundung

Im Folgenden werde ich darstel-
len, welche Überlegungen für die 
Gestaltung einer Unterrichtsreihe 
mit der beschriebenen Lerngrup-
pe maßgeblich waren und wel-
che Entscheidungen zur Umset-
zung ich entsprechend gefällt 
habe.

5.1 Didaktische Entschei-
dungen

Eine verstärkte Beschäftigung 
mit der Berufswahl der Jugendli-
chen ist in Anbetracht des Ab-
gangs von der Schule im nächs-
ten Jahr kaum noch aufzuschie-
ben. Genauso spielt jede Be-
triebserkundung im Hinblick auf 
das im November bevorstehende 
Praktikum eine ausschlaggeben-
de Rolle.
Ein weiterer Grund für eine schu-
lische Auseinandersetzung mit 
Themen der Berufsorientierung 
ist in der stark eingeschränkten 
lebenspraktischen Orientierung 
der Jugendlichen zu sehen: Au-
ßerhalb der Schulzeit spielt sich 
der Alltag für die meisten Mitglie-
der der Lerngruppe fast aus-

schließlich zu Hause ab; es un-
terbleibt durch die zeitlich be-
sonders umfangreiche Beschäf-
tigung der Jugendlichen mit dem 
Fernsehen, mit Computerspielen 
oder dem Internet ein Kontakt 
zur Arbeits- und Berufswelt, zu-
mal der größere Teil der Eltern 
nicht erwerbstätig ist.
Ergänzend zu den bereits erläu-
terten Vorgaben des Rahmen-
lehrplans (vgl. 2.4.1) muss für die 
Klasse ein Aspekt vervollständigt 
werden, der hier in der siebten 
und achten Jahrgangsstufe nur 
unzureichend behandelt wurde: 
Die Schüler sollen „die eigenen 
Interessen, Neigungen und Fä-
higkeiten ein[schätzen] und [...] 
sie mit Anforderungen von aus-
gewählten Berufen in Beziehung 
[setzen]“ (SENATSVERWAL-
TUNG 2005b, 140). Für dieses 
Ziel eignet sich eine Serie von 
Betriebserkundungen besonders.

5.1.1 Didaktische Reduktion und 
Exemplarität

Eine maßgebliche Entscheidung 
ist dahingehend zu treffen, wel-
cher der Kompetenzbereiche für 
diese Unterrichtseinheit im Vor-
dergrund stehen soll: Da die Ju-
gendlichen im Laufe des folgen-
den Schuljahres vor weitreichen-
den Entscheidungen hinsichtlich 
ihrer Berufslaufbahn stehen wer-
den, halte ich im Sinne einer re-
flektierten Entscheidung für ein 
Berufsfeld die Anwendung von 
Kenntnissen über Bedingungen 
und Strukturen der Arbeits- und 
Berufswelt für notwendig. Dies 
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bedeutet, sich an Zielen auf der 
Ebene der Sachkompetenz zu 
orientieren, insbesondere hin-
sichtlich einer übergreifenden 
Kategorienbildung. Selbstver-
ständlich spielt sich der Prozess 
der Berufswahl nicht ausschließ-
lich auf der kognitiven Ebene ab. 
Da mir aber eine gezielte Beein-
flussung des Bewusstseins oder 
der emotionalen Basis aller Teil-
nehmer der Lerngruppe nicht 
möglich scheint und ich auch ei-
ne psychomotorische oder 
pragmatische Auseinanderset-
zung mit verschiedenen Berufs-
feldern nicht gewährleisten kann, 
habe ich mich bewusst für eine 
Auseinandersetzung auf der 
Sachebene entschieden. Andere 
Kompetenzbereiche sollen in-
nerhalb der Einheit regelmäßig 
mit angesprochen werden, wer-
den jedoch eher begleitend in die 
Unterrichtsreihe eingehen.
Da sich Betriebserkundungen 
nicht auf alle erreichbaren beruf-
lichen Tätigkeiten erstrecken 
können, ist eine Auswahl weni-
ger Exkursionen ist zu treffen, 
um zentrale Aspekte herauszu-
schälen. Realistisch ist in einem 
epochalen Rahmen eine Exkur-
sionen pro Woche unterzubrin-
gen. Inhaltlicher Schwerpunkt 
dieser Einheit soll der Dienstleis-
tungssektor sein, in den mehr-
heitlich die bisherigen Berufs-
wünsche der Jugendlichen fal-
len. Unter Rücksichtnahme auf 
die Anforderungen für eine Be-
triebserkundung möchte ich die 
Gewerbezweige Gastronomie, 
Lebensmittelzubereitung, Einzel-

handel und Gartenbau für die 
erste Einheit auswählen.

5.1.2 Inhaltliche Konzeption

Unter Berücksichtigung der spe-
zifischen Lernvoraussetzungen 
der Klasse kommt es für den 
Entwurf einer Unterrichtseinheit 
in der Hauptsache darauf an, 
übergreifende Kenntnisse zu 
vermitteln, um ihre Berufswahl 
mit den notwendigen Basisinfor-
mationen zu unterfüttern. Letzt-
lich müssten aus einigen wesent-
lichen Strukturelementen wichti-
ge Fragen abgeleitet werden 
können, die man nach einem Be-
ruf stellen kann. Aus diesem 
Grund sollen sich die einzelnen 
Unterrichtsstunden der Einheit 
immer wieder auf folgende aus-
gewählte Strukturelemente jedes 
zu erkundenden Berufs bezie-
hen:
- Typische berufliche Tätigkei-

ten
- Charakteristische Arbeitsbe-

dingungen 
- Anforderungen an den Be-

werber, die in Einstellungs-
voraussetzungen münden 

- Kennzeichen der entspre-
chenden Berufsausbildung.

Die intensive Auseinanderset-
zung mit berufsorientierenden 
Themenstellungen kann im 
Rahmen der Vorbereitung auf 
das nächste Betriebspraktikum 
sinnvoll ergänzt werden, indem 
die Erkenntnisse aus den Erkun-
dungen von jedem Schüler auf 
seinen anvisierten Praktikumsbe-
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ruf angewendet werden. Ein fä-
cherübergreifender Einsatz der 
hier behandelten Themen in Ar-
beitslehre, Gesellschaftswissen-
schaften, Deutsch und in den 
Schülerfirmen ist im Klassen-
team in Vorbereitung.

5.2 Ziele der Unterrichtseinheit

Das zentrale Lernziel der Unter-
richtseinheit folgt der inhaltlichen 
Konzeption: Die Schüler sollen 
wesentliche Strukturmerkmale 
von Berufen kennen und Aussa-
gen über Berufsbilder danach 
systematisieren (Ebene der 
Sachkompetenzen). Aufgrund 
der unterschiedlichen Lernvor-
aussetzungen differenziere ich 
auf der konkreten Zielebene für 
folgende Untergruppen:
Die Schüler M, J und E sollen die 
vier zu behandelnden Struktur-
merkmale (vgl. 5.1) kennen, in-
haltlich verstehen und insofern 
auch anwenden, als sie Aussa-
gen und Fragen zu den Berei-
chen formulieren (Stufe der An-
wendung).
Die Schüler K, C und G sollen 
die erkundeten Berufsbilder ü-
berblicksartig kennen. Weiterhin 
sollen sie Beispiele zu den vier 
Kategorien benennen können 
(Stufe des Verstehens).
Die Schüler D, L, S, U und A sol-
len Aussagen über Berufe da-
hingehend analysieren können, 
zu welcher der vier Kategorien 
sie jeweils gehören. Das heißt, 
sie sollen Fragen und Aussagen 
zu verschiedenen Berufen erstel-
len und diese jeweils einem der 

vier Bereiche einordnen können. 
Auch vorgegebene Aussagen 
und/ oder Fragen ihrer Mitschüler 
sollen sie entsprechend zuord-
nen können (Stufe der Analyse). 
Für die Kategorien ´berufliche 
Tätigkeiten` und ´Ausbildung` 
sollen sie Fragen und Aussagen 
formulieren, die auf andere Be-
rufsbilder übertragbar sind. (Stu-
fe der Synthese).

Als Nebenziel außerhalb der E-
bene von Sachkompetenzen 
werde ich verfolgen, dass die 
Schüler in den Unterrichtsstun-
den zur Vor- und Nachbereitung 
der Erkundungen „kooperativ 
planen und organisieren“ (SE-
NATSVERWALTUNG 2005 b, 
135), das heißt gemeinsam an 
der Sammlung von Fragen und 
an der Auswertung der Antwor-
ten arbeiten und dabei auch ziel-
orientiert vorgehen (Ebene der 
Sozialkompetenzen).

5.3 Methodische Entscheidun-
gen

Zur Sicherung des Erkenntnis-
gewinns aus den geplanten Be-
triebserkundungen ist es zweck-
mäßig, einzelnen Schülern unter 
Berücksichtigung ihrer spezifi-
schen Stärken besondere Auf-
gaben zuzuteilen: Zum einen soll 
sichergestellt werden, dass mög-
lichst alle wichtigen Fragen an 
den mit der Führung beauftrag-
ten Mitarbeiter gestellt werden. 
Diese müssen verständlich vor-
getragen werden und darüber 
hinaus situativ abgestimmt sein. 
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Folglich werden D, U, L und S 
den Auftrag bekommen, eher of-
fene und situationsbezogene 
Fragen zu stellen, während die 
anderen Schüler sich jeweils an 
vorbereitete, das heißt bereits 
ausformulierte Fragen halten 
können. Zum anderen ist es 
sinnvoll, dass die wichtigsten 
Antworten des Betriebsangehö-
rigen notiert werden, damit in der 
Auswertungsstunde nach einigen 
Tagen noch so viele Details wie 
möglich zur Verfügung stehen. 
Für jede Exkursion werden daher 
zwei der sicheren und schnellen 
Schreiber (L, S, A und U) beauf-
tragt, die Ergebnisse stichpunkt-
artig festzuhalten.
Zur Beibehaltung von Interesse 
und Lernmotivation der Schüler 
halte ich es für wichtig, bei der 
Auswertung der drei Erkundun-
gen jeweils die Methodik zu vari-
ieren. Ein Nachteil dieses Vor-
gehens kann darin bestehen, 
dass die Lerngruppe nur schwer 
erkennt, wenn sie an einer ähnli-
chen Problemstellung wiederholt 
arbeitet und dass ihnen entspre-
chend eine Übertragung schwe-
rer fällt. Andererseits birgt die 
Vorgehensweise die Chance, 
unterschiedliche Aspekte in die 
Auswertungen einzubringen und 
damit den Erkenntnisgewinn zu 
verbreitern.

5.4 Vorbereitungsphase der 
Unterrichtseinheit

Zur Ermöglichung einer oder 
mehrerer Betriebserkundungen 
mussten so früh wie möglich ver-

schiedenste Unternehmen im 
erreichbaren Umkreis der Schule 
nach ihrer grundsätzlichen Be-
reitschaft gefragt werden. In der 
Vorbereitung des Schuljahres 
2006/07 habe ich daher knapp 
vierzig mittelständische und klei-
nere Unternehmen in erreichba-
rer Entfernung der Peter-Jordan-
Schule angeschrieben. Dabei 
informierte ich bereits über die 
grundsätzliche Zielsetzung, in-
haltliche Ansprüche, Eckdaten 
der Schüler und organisatorische 
Aspekte. In der ersten Woche 
des neuen Schuljahrs sprach ich 
mein Vorhaben mit der Schul-
und Klassenleitung ab.

5.5 Aufbau der Unterrichts-
einheit

In der Zeit von den Sommerfe-
rien bis zum Betriebspraktikum 
der neunten Klassen habe ich 
eine Unterrichtseinheit ein-
schließlich drei Betriebserkun-
dungen (BE) geplant, die sich 
wie folgt strukturiert:

- „Traumreise mit der Zeitma-
schine ins Jahr 2020“: Wie le-
be ich? Welcher Arbeit gehe 
ich nach? Was bedeutet das 
für meinen Alltag? Wie realis-
tisch sind diese Ideen?

- „Die Traumreise rückwärts“:
Wie bin ich zu meinem Beruf 
gekommen? Was hat mir auf 
dem Weg dahin geholfen? 
Welche Schritte kann man ge-
hen, um beruflich voranzu-
kommen?
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- Exkursion durch den Charlot-
tenburger Kiez: Auflistung von 
Betrieben in der näheren 
Schulumgebung (Suche nach 
Betrieben für eine Erkundung 
oder ein Praktikum); tabellari-
sche Auflistung, Zuordnung 
des jeweiligen Gewerbezwei-
ges und entsprechender Beru-
fe

- Was sind Arbeitsbedingun-
gen?; Kurzpräsentationen: Be-
schreibung von Berufsfeldern 
der notierten Betriebe anhand 
´berufskundlicher Kurzbe-
schreibungen` aus dem BIZ3

- Wiederholung bzw. Aktualisie-
rung bisheriger Erkenntnisse 
zur persönlichen Berufswahl-
vorbereitung sowie Abfrage 
von Kenntnissen über Merk-
male von Berufen

- Vorbereitung der ersten BE:
Fragen und Interessen der 
Schüler, Vorwissen über das 
Gewerbe, Recherche über den 
Betrieb, Rollenverteilung (Be-
fragung, Mitschriften, Fotos)

- Erarbeitung und Erprobung 
von Fragetechniken (Welche 
Fragen könnten unangemes-
sen sein?; Wann stellen wir 
die Fragen?; Was müssen wir 
beim Interview beachten?

- Durchführung der ersten BE 
bei der Firma Rogacki (Fein-
kost, Räucherei, Catering)

- Auswertung der ersten BE:
Unerwartetes, Besonderhei-
ten, Reflexion der Befragung, 
Zusammentragen der Ergeb-
nisse (Schwerpunkt: berufliche 

3 Berufsinformationszentrum der Arbeitsagentur

Tätigkeiten), Wertung des Er-
kenntnisgewinns, Wünsche an 
die nächste Betriebserkun-
dung

- Vorbereitung der zweiten BE:
Darstellung der Erkundungs-
aspekte der ersten BE als 
mind-map, Übertragung der 
Berufsmerkmale (Strukturele-
mente) auf die zweite BE; 
Formulierung von Fragen zu 
diesen vier Bereichen

- Durchführung der zweiten BE
in der Gärtnerei des Friedho-
fes Heerstraße, Neu-Westend

- Auswertung der zweiten BE:
Diskussion von Ablauf u. Prob-
lemen, Sammlung von Ergeb-
nissen (Schwerpunkt: Ausbil-
dung zum Gärtner), Wertung 
der Erkenntnisse über den Be-
ruf

- Vorbereitung der dritten BE:
gemeinsame Erstellung eines 
mind-maps; Formulierung von 
Fragen u. Interessen zu den 
vier Bereichen

- Durchführung der dritten BE
im Küchenbereich des Malte-
ser-Krankenhauses Charlot-
tenburg

- Reflexion der dritten BE: Ab-
lauf der Befragung, Beschrei-
bung der beobachteten Beru-
fe, Diskussion über Einstel-
lungsvoraussetzungen

- Stationenarbeit zur Aufarbei-
tung der Erkenntnisse aus al-
len drei BE (schriftliche Fixie-
rung von Erkenntnissen über 
die Berufe)

- Alternativen zu meinem 
Traumberuf: Welche Anforde-
rungen müssen sie erfüllen? 
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Welche Kompromisse würde 
ich eingehen? Einzelne Kurz-
präsentationen „alternativer“ 
Berufsbeispiele

- abschließende Lernstandser-
hebung: Sammlung von Fra-
gen und Aussagen zu den vier 
Bereichen;

- Anwendung der Fragen auf 
den individuellen Praktikums-
beruf

5.6 Abschluss der Einheit

Den vorläufigen Abschluss der 
Unterrichtseinheit bildet der Be-
ginn der Herbstferien. Als Lern-
zielkontrolle werden Ende Okto-
ber die erarbeiteten Bereiche be-
rufliche Tätigkeiten, Arbeitsbe-
dingungen, Ausbildung und Ein-
stellungsvoraussetzungen der 
Berufe Einzelhandelskaufmann 
(bzw. Verkaufshilfe) im Lebens-
mittelgewerbe, Gärtner (bzw. 
Gartenbaufachwerker) und Koch 
(bzw. Beikoch) nochmals aufge-
griffen. Außerdem sollen die 
Schüler ein Dankesschreiben an 
die drei besuchten Betriebe 
erstellen. Weitere Betriebserkun-
dungen sind für den Zeitraum vor 
dem nächsten Praktikum im Feb-
ruar nächsten Jahres geplant.

6. Ergebnisse: Darstellung der 
drei Betriebserkundungen

Nach Abschluss der Unterrichts-
einheit galt es auszuwählen, 
welche der Elemente dieses um-
fangreichen Projekts im Rahmen 
dieser Arbeit dargestellt werden 
sollen. Weil der Schwerpunkt der 

Betrachtungen im Hinblick auf 
die formulierten Lernziele auf 
den Zuwachs von Sachkompe-
tenz gerichtet werden soll, werde 
ich eine Gegenüberstellung von 
Lernausgangslage und Lernzu-
wachs anstellen. Des Weiteren 
beschränke ich mich hier erstens 
auf das Zustandekommen der 
einzelnen Betriebserkundungen, 
zweitens auf Aspekte der Unter-
nehmen, die für eine Berufsori-
entierung der Jugendlichen wich-
tig sind und drittens auf eine 
Kurzdarstellung der jeweiligen 
Unterrichtsstunden zur Auswer-
tung bzw. Nachbereitung.
In den betreffenden Auswer-
tungsstunden der Betriebserkun-
dungen am 15.09.06, am 
26.09.06 und am 29.09.06 konn-
te der Schulhelfer anhand eines 
von mir vorbereiteten Beobach-
tungsbogens wesentliche Inhalte 
der Unterrichtsgespräche und 
des Arbeitsverhaltens festhalten. 
Diese Notizen sind in die Schil-
derungen der Auswertungsstun-
den mit eingegangen.

6.1 Die erste Betriebserkun-
dung bei Fa. Rogacki

Durch das spezielle Interesse 
der Schüler während des Rund-
ganges im Kiez (vgl. 5.5) kam es 
zur Anfrage bei diesem Einzel-
händler. Auf die persönliche 
Nachfrage hin sagte ein Abtei-
lungsleiter sofort zu. Mit der dor-
tigen Erkundung verband ich die 
Vorteile, dass das Unternehmen 
vielfältige Waren herstellt, dass 
es als Ausbildungsbetrieb einen 
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positiven Ruf hat und dass auch 
für Bewerber ohne Ausbildung 
eine Einstellungschance besteht. 

6.1.1 Berufsspezifische Eckda-
ten des Unternehmens

Die Firma Rogacki betreibt eine 
Räucherei, eine Feinkostküche, 
einen größeren Imbiss und ver-
kauft neben Fisch- und Fleisch-
waren auch Käse und Brot. Der 
Cateringservice liefert kalte und 
warme Platten mit Delikatessen 
aus. Der Betrieb beschäftigt der-
zeit 120 Mitarbeiter, davon vier 
Auszubildende als Kaufleute im 
Einzelhandel. Ein Teil der Ange-
stellten ist als Fleischer, Verkäu-
fer oder Einzelhandelskaufmann 
beschäftigt, der größere Teil der 
Beschäftigten verfügt über keine 
oder eine branchenfremde Aus-
bildung. An beruflichen Tätigkei-
ten fallen in diesem Unterneh-
men hauptsächlich folgende an: 
Bestellen, Lagern und Zuberei-
ten von Fisch und Meeresfrüch-
ten, von Fleisch, Fleischproduk-
ten sowie Salaten, Pasta und 
Desserts. Zahlreiche Arbeiten 
zur Vor- und Nachbereitung und 
hygienische Maßnahmen ergän-
zen das Berufsbild, in einzelnen 
Bereichen gehört auch Waren-
präsentation, Beratung und Ver-
kauf zu den täglichen Aufgaben.
Bezüglich der Arbeitsbedingun-
gen wurden vor allem der häufi-
ge Kontakt mit Wasser, Hitze 
oder Kälte, starken Gerüchen 
und Lebensmitteln genannt. 
Darüber hinaus ist längeres Ste-
hen und teilweise eine gebückte 

Haltung erforderlich. Im Verkauf 
sind die langen Arbeitszeiten und 
Wochenendschichten recht be-
lastend. Besondere Vorausset-
zungen zur Einstellung wurden 
nicht benannt, wobei insgesamt 
auf eine besonders gepflegte Er-
scheinung Wert gelegt wird. 

6.1.2 Auswertung der ersten 
Betriebserkundung

Die Nachbereitungsstunde be-
gann mit einem themenoffenen 
Gesprächskreis: Die Schüler be-
richteten über unerwartete Beo-
bachtungen, über ihren Eindruck 
von dem Betrieb und begannen 
auch eine Diskussion über Be-
sonderheiten dortiger Arbeitsbe-
dingungen. An zwei konkreten 
Beispielen wurde dann der Ab-
lauf der Befragung von Betriebs-
angehörigen thematisiert: Bis auf 
E und A empfanden die Jugend-
lichen ihre Rolle als Interviewer 
nicht sonderlich schwierig. Als 
Grund dafür wurde benannt, 
dass die meisten Fragen schon 
im Vorfeld formuliert wurden. 
Aufgeteilt in vier Gruppen, trugen 
die Schüler anschließend zu-
sammen, welche beruflichen Tä-
tigkeiten sie beobachten konnten 
und notierten dies stichwortartig 
in eine Tabelle. Die Ergebnisse 
wurden als kleine Präsentation 
jeweils zu zweit vorgetragen. 
Daraufhin entstand mit einigen 
Anregungen ein Unterrichtsge-
spräch darüber, ob die Jugendli-
chen durch den Betriebsbesuch 
etwas gelernt hatten: M, C, D, J 
und A stimmten zu und begrün-
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deten dies zum Teil. L und S 
meinten, sie hätten sich schon 
vorher denken können, was es in 
diesem Betrieb zu sehen gibt. 
Zuletzt wurden Wünsche für die 
nächste Betriebserkundung zu-
sammengetragen, die haupt-
sächlich die Rollenverteilung un-
ter den Schülern betrafen sowie 
einzelne Details, was auf einem 
Friedhof für die Jugendlichen in-
teressant wäre.

6.2 Die zweite Betriebser-
kundung bei der Gärtne-
rei des Friedhofes 
Heerstraße

Als Reaktion auf mein Anschrei-
ben reagierte das Grünflächen-
amt des Bezirksamtes Charlot-
tenburg und bot zu einem 
Wunschtermin eine Rundführung 
über den Friedhof Heerstraße 
an. Weil es dort die Möglichkeit 
gab, auch Auszubildende zu ih-
ren Tätigkeiten zu befragen, ent-
schied ich mich für diesen Er-
kundungsort.

6.2.1 Berufsspezifische Eck-
daten des Betriebsteiles

Der Gärtnerei des Friedhofes 
Heerstraße ist organisatorisch 
dem Bezirksamt Charlottenburg 
zugeordnet und beschäftigt zwölf 
Mitarbeiter, davon sind zwei 
Auszubildende. Außer dem Beruf 
des Gärtners findet sich noch der 
des Bestatters im Betrieb; 
daneben sind zur Instandhaltung 
der Anlagen auch ungelernte 
Kräfte eingesetzt. Die Arbeit des 

Gärtners (Fachrichtung Fried-
hofsgärtnerei) besteht vorrangig 
darin, Gräber anzulegen und zu 
pflegen, Kränze und Sträuße zu 
gestalten sowie sich um die Ra-
senflächen, Beete, Sträucher 
und den Baumbestand auf dem 
Friedhofsgelände zu kümmern. 
Dasselbe gilt im Wesentlichen für 
die Arbeit eines Gartenbaufach-
werkers. 
Die Arbeitsbedingungen sind hier 
hauptsächlich durch körperlich 
strapazierende  Tätigkeiten und 
eine starke Beanspruchung des 
Rückens und der Hände geprägt, 
aber auch durch die ganzjährige 
Arbeit im Freien. Eine Besonder-
heit stellen die jahreszeitlich be-
dingt unterschiedlich langen Ar-
beitszeiten dar, das heißt bis zu 
fünfzig Stunden wöchentlich im 
Sommer. Wesentliche Einstel-
lungsvoraussetzungen sind nach 
Aussage der Ausbildungsmeiste-
rin körperliche Fitness sowie gu-
te Noten in Mathematik, Biologie 
und Sport.

6.2.2 Auswertung der zweiten 
Betriebserkundung

In der Nachbereitung des Be-
triebsbesuches in der Friedhofs-
gärtnerei äußerten zunächst fast 
alle Schüler ihren Unmut dar-
über, dass sie während des Vor-
trags der Ausbildungsmeisterin 
sehr lange stehen mussten und 
kaum zu Wort kamen, um ihre 
vorbereiteten Fragen zu stellen. 
Einigen war deshalb wichtig, 
dass in der nächsten Betriebser-
kundung die Dauer der Erläute-
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rungen durch die Betriebsange-
hörigen deutlich geringer sein 
müsse4. 
Die Klasse wurde daraufhin in 
zwei Gruppen geteilt und sam-
melte in getrennten Räumen je-
weils an der Tafel, was ihnen al-
les zum Thema ´Ausbildung zum 
Gärtner` einfiel. Bei der gegen-
seitigen Präsentation fiel auf, 
dass sich die meisten Eintragun-
gen konkret darauf bezogen, 
was die Auszubildenden im Be-
trieb über ihre täglichen Tätigkei-
ten berichtet hatten. Somit ließ 
ich die Schüler durch gezielte 
Fragestellungen auch Aspekte 
über Dauer und Struktur der 
Ausbildung, Abschlussprüfung 
und Eingangsvoraussetzungen 
ergänzen. Zuletzt bewertete je-
der Schüler kurz, was ihm an 
diesem Beruf gefällt, welche der 
Tätigkeiten ihm Spaß machen 
würde und ob er sich vorstellen 
könnte, ihn zu ergreifen.

6.3 Die dritte Betriebser-
kundung im Küchenbe-
reich des Malteser-
Krankenhauses

Die Personalstelle des Kranken-
hauses schlug einen konkreten 
Termin für eine Erkundung vor. 
Zwei Gründe sprachen für diesen 
Erkundungsort: Die Verarbeitung 
von Lebensmitteln liegt im Inte-
ressenbereich einiger Schüler. 
Außerdem ist ein beruflicher Ein-

4 In einem Telefonat mit einer Mitarbeiterin des 
Malteser-Krankenhauses deutete ich die entspre-
chenden Schwierigkeiten der Jugendlichen an, 
weshalb wir uns auf eine Rundführung mit möglichst 
geringem Vortragsanteil einigten.

satz von Abgängern der Schule 
mit dem Förderschwerpunkt 
´Lernen` im Großküchenbereich 
nach den Erfahrungen älterer 
Kollegen durchaus chancen-
reich. Letztlich sollten die Erkun-
dungsergebnisse zur Lebensmit-
telverarbeitung mit denen der 
ersten Exkursion verglichen wer-
den können.

6.3.1 Berufsspezifische Eck-
daten der Abteilung

Die von uns besuchte Großkü-
che ist ein Betriebsteil des Mal-
teser-Kranken-hauses in Charlot-
tenburg. Sie ist in die Bereiche 
der kalten und warmen Küche, 
der Bäckerei und der Diätküche 
aufgeteilt. In der Abteilung arbei-
ten der Küchenleiter, ein Koch, 
eine Diätassistentin, ein Bäcker 
und fünf Küchenhilfen. Die beruf-
lichen Tätigkeiten eines Koches 
umfassen unter anderem die Be-
stellung, Aufbewahrung und 
Vorbereitung von Lebensmitteln 
und Zutaten, die Zubereitung von 
Speisen sowie alle hygienischen 
Vor- und Nachbereitungsarbeiten 
in der Küche. Viele Arbeitsberei-
che des Koches überschneiden 
sich mit denen von Beiköchen 
und teilweise auch von Küchen-
hilfen. 
Charakteristisch für die Arbeits-
bedingungen in diesem Betrieb 
sind langes Stehen, Zeitdruck, 
das Arbeiten bei Hitze und hoher 
Luftfeuchtigkeit und eine Belas-
tung der Haut durch ständigen 
Kontakt mit Wasser. Als Voraus-
setzung für eine Einstellung be-
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nannte der Küchenchef gute No-
ten in Deutsch und Mathematik 
sowie eine saubere und ordentli-
che Erscheinung.

6.3.2 Auswertung der dritten 
Betriebserkundung

Zu Beginn der Auswertungs-
stunde sollten die Schüler mit 
Hilfe eines sog. Blitzlichtes ihren 
persönlichen Eindruck vom Ab-
lauf der Erkundung schildern und 
was ihnen dabei am wichtigsten 
war. Mehrfach wurde dabei er-
wähnt, dass die Ausführungen 
des Küchenleiters zu schnell und 
zu leise waren. Am meisten 
schienen die verschiedenen Ma-
schinen der Großküche die Ju-
gendlichen beeindruckt zu ha-
ben. U merkte an, dass man dort 
auch ohne Ausbildung eingestellt 
werden könne. J und D zweifel-
ten an, dass es für sie zu schaf-
fen sei, die gesamte Arbeitszeit 
im Stehen zu verbringen.
Mit dem Ziel, die drei in der Kü-
che vorgefundenen Berufe mög-
lichst genau zu beschreiben, 
wurden drei Gruppen eingeteilt, 
deren Aufgabe es war, die Arbeit 
des Kochs, der Diätassistentin 
bzw. des Bäckers in der Großkü-
che zu umschreiben. Dazu sollte 
ein vorbereiteter Arbeitsbogen 
mit sechs Zeilen von einem zum 
nächsten Schüler weitergegeben 
werden, nachdem jeweils einer 
der Schüler einen kurzen Satz zu 
den Tätigkeiten geschrieben hat-
te. Als Konzentrationshilfe sollte 
während der Arbeit absolutes 
Schweigen herrschen; bei Ein-

wänden konnte der Bogen an 
den jeweiligen Autor zurückge-
geben werden. Nach weniger als 
zehn Minuten hatten alle drei 
Gruppen sehr sinnvolle Beiträge 
gesammelt und hängten sie aus. 
Die beiden anderen Gruppen 
konnten Fragen dazu stellen o-
der Ergänzungen machen, was 
aber kaum notwendig war.
Zurück im Sitzkreis, stellte ich die 
Frage, ob die vom Küchenleiter 
benannten Einstellungsvoraus-
setzungen fair seien. Hierauf 
wurden die Voraussetzungen 
(vgl. 6.3.1) nochmals benannt 
und anschließend bewertet: So 
meinte zum Beispiel S, eine gute 
Note in Mathematik sage zu we-
nig über die Fähigkeit zum Kopf-
rechnen aus. L vermutete, dass 
dort „sowieso nur Realschüler 
eingestellt“ würden. Auf meine 
Nachfrage äußerte die Mehrheit 
der Schüler die Meinung, dass 
solche Voraussetzungen für die 
beobachteten Tätigkeiten nicht 
notwendig seien. L, S, C und J 
trauten sich zu, die Arbeit auch 
ohne Ausbildung zu bewältigen. 
D ergänzte, dass man dazu aber 
eine gute Einarbeitung bräuchte.

7. Ergebnisse: Erörterung 
der Lernzuwächse der 
Schüler

In diesem Abschnitt beabsichtige 
ich, den Lernstand der Schüler 
nach der beschriebenen Unter-
richtseinheit anhand eines Ver-
gleiches qualitativ zu bewerten, 
um hieraus Antworten auf die 
anfangs benannte Zielfragestel-
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lung dieser Arbeit zu finden und 
letztlich auch Hinweise für die 
Umsetzbarkeit von Betriebser-
kundungen zu bekommen.

7.1 Vorgehensweise zur 
Überprüfung des Lern-
zuwachses

Zum Zweck der Feststellung, ob 
das geschilderte Verfahren zu 
einem Zugewinn an Sachkompe-
tenzen geführt hat, habe ich im 
Vorfeld der drei Betriebserkun-
dungen am 07.09.2006 eine 
Lernstandserhebung durchge-
führt. Diese bediente sich der 
Form eines individuell oder in 
Partnerarbeit auszufüllenden Ar-
beitsbogens.
Nach Abschluss der Betriebser-
kundungen habe ich am 
29.09.06 eine Lernstandsüber-
prüfung durchgeführt: In drei Sta-
tionen, die den einzelnen Be-
triebserkundungen zugeordnet 
waren, sollten die Schüler ihre 
Erkenntnisse über die berufli-
chen Tätigkeiten, die Arbeitsbe-
dingungen im besuchten Betrieb, 
die Eckdaten über die jeweilige 
Berufsausbildung und über Ein-
stellungsvoraussetzungen wie-
dergeben. Weil die Arbeitser-
gebnisse aufgrund meiner spezi-
fischen Fragestellungen fast voll-
ständig konkret auf den jeweili-
gen Betrieb bezogen waren, 
schloss ich nach den Herbstfe-
rien am 19.10.06 eine weitere 
Überprüfung des Lernzuwachses 
an.

7.1.1 Lernstandserhebung am 
07.09.2006

In der ersten Phase der Stunde 
habe ich anhand von Arbeitsbö-
gen abgefragt, was die Schüler 
von den Betriebserkundungen 
erwarten und welche Kenntnisse 
sie in Bezug auf die Beschrei-
bung von Berufsbildern bereits 
besitzen. Hierzu habe ich sechs 
zielführende Fragen formuliert. 
Die Jugendlichen kannten schon 
zwei der Exkursionsziele und wa-
ren entsprechend motiviert mit-
zuarbeiten. Die verschiedenen 
Bögen mit jeweils einer Frage 
waren an einer Lerntheke ausge-
legt und wurden meistens zu 
zweit bearbeitet. Im letzten Drittel 
der Stunde wurden die Einzeler-
gebnisse vorgetragen und zum 
Teil auch diskutiert. Die meisten 
Antworten wurden dann von den 
jeweiligen Autoren auf eine 
Wandzeitung gebracht. Im Fol-
genden stelle ich meine Fragen 
und die schriftlich fixierten Ant-
worten der Schüler dar5:

Warum besuchen wir eigentlich 
Betriebe? 
„einen Eindruck von den Leuten 
und ihrer Arbeit kriegen“, „Erfah-
rungen mit Arbeit sammeln“ (auf 
Nachfrage: durch das Zusehen 
bei der Arbeit), „Leute kennen 
lernen“ (auf Nachfrage: Kontakte 
zu Betrieben knüpfen, um Ein-
stellungschancen zu verbes-

5 Zur besseren Lesbarkeit wurden Rechtschreib-
und andere Fehler nicht wiedergegeben, gramma-
tisch fehlerhafte Sätze und Stichworte wurden korri-
giert, einige Sätze wurden leicht gekürzt. In Abspra-
che mit den Schülern wurden missverständliche 
Ausdrücke verbessert.
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sern), „die Maschinen sehen und 
wie man damit umgeht“

Was werden wir in einem Betrieb 
alles sehen können? 
(viele beispielhafte Details auf 
der Erscheinungsebene wie) „Fi-
sche, Wurst, Gemüse, Maschi-
nen, scharfe Messer“, „wie die 
Arbeitskleidung aussieht“, „Teller 
und Tassen und Schüsseln“

Was interessiert dich in einem 
Betrieb? 
„die Atmosphäre“ (auf Nachfra-
ge: „ob die da nett sind oder 
rumstressen“), „was die alles 
verkaufen und was das kostet“, 
„wie man die Sachen (auf Nach-
frage: Speisen) macht und wie 
das gekocht wird“, „wie viel die 
Männer da verdienen“

Welche Fragen kann man nach 
einem Beruf stellen? 
„Wie viel verdienst du?“, „Macht 
deine Arbeit Spaß?“, „Wie lange 
musst du arbeiten?“, „Wann hast 
du Urlaub?“, „Ist Ihre Arbeit an-
strengend?“ „wie der Chef ist“ 
(auf Nachfrage: „ob der Chef ei-
nen mal eher gehen lässt oder 
ob er auch mal ein Frühstück 
ausgibt“)

Wie würdest du irgendeinen Be-
ruf (jeden Beruf) beschreiben?
„wann man aufstehen muss, was 
morgens zuerst zu tun ist, wie 
lange die Pausen sind“, „dass 
einer jeden Tag Essen machen 
und bestellen und verkaufen 
muss“, „erst mal wie viel man 
verdient und ob die Arbeit 

schwer ist und dann was man 
alles machen muss“, „welche Ar-
beiten am häufigsten gemacht 
werden müssen“, „wie viel Jahre 
man das Gleiche machen muss“

Welche Fragen sollten wir beim 
Besuch in einem Betrieb stellen? 
„Wie viele Mitarbeiter haben 
Sie?“, „Gibt es hier Praktikums-
plätze?“, „Welche Sachen ver-
kaufen Sie?“, „Wie lange arbei-
ten Sie schon hier?“, „Stellen Sie 
auch welche von der Sonder-
schule ein?“, „Muss ein Koch alle 
Fischnamen kennen?“, „Wie 
groß ist die Firma?“

7.1.2 Analyse der Lernvor-
aussetzungen

Auffällig an den Antworten der 
Schüler erschien mir zunächst, 
wie dicht sich die Beiträge häufig 
an der anstehenden Betriebser-
kundung im Feinkostgeschäft 
Rogacki orientierten. Trotz einer 
bewusst offen gehaltenen Fra-
gestellung und mehrfacher Hin-
weise und Erinnerungen wäh-
rend der Erarbeitungsphase be-
zogen sich die Eintragungen 
manchmal explizit, häufig auch 
implizit auf den Lebensmittel 
verarbeitenden Betrieb. Auch 
nach meiner intensiven Hilfestel-
lung während der Partnerarbeit 
trugen J und K ihre auf die Firma 
Rogacki bezogenen Sätze den 
anderen vor. Durch Protest von 
Mitschülern wurden die beiden 
nochmals auf die fehlende Pas-
sung solcher Sätze oder Fragen 
auf andere Betriebe hingewie-
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sen. J formulierte daraufhin eine 
der Interessen („... wie das ge-
kocht wird“) in folgender Weise 
um: „wie man die Sachen her-
stellt“. 
Die beiden Paarkonstellationen 
D und S sowie L und A formulier-
ten während dieser Stunde Fra-
gen und Interessen wie z.B. 
„welche Arbeiten am häufigsten 
gemacht werden müssen“, „Ist 
Ihre Arbeit anstrengend?“ oder 
„die Maschinen sehen und wie 
man damit umgeht“. Hier zeigen 
die Schüler, dass eine Einsicht in 
die Vergleichbarkeit von Beo-
bachtungssituationen bzw. in die 
Übertragbarkeit der zu formulie-
renden Antworten bereits gege-
ben ist.
In besonderer Weise geben die 
Antworten auf die Frage „Was 
interessiert dich in einem Be-
trieb?“ Aufschluss über den 
Lernstand der Schülergruppe: 
Die Fragen nach der Arbeitsat-
mosphäre, nach dem Warenan-
gebot und nach dem Verdienst 
der Mitarbeiter beziehen sich nur 
am Rande auf eine eigene Be-
rufswahlorientierung. Nur das 
Interesse von J an der Art und 
Weise der Lebensmittelzuberei-
tung steht mit ihren sonstigen 
Berufswünschen in engem Zu-
sammenhang.
Trotzdem ist erkennbar, dass 
sich die Jugendlichen in einem 
beruflichen Orientierungsprozess 
befinden und diesen auch mit 
den Erkundungen in Verbindung 
bringen. Darauf weisen folgende 
Eintragungen zum Grund der Be-
triebsbesuche hin: „einen Ein-

druck von [...] ihrer Arbeit krie-
gen“, „Erfahrungen mit Arbeit 
sammeln“, „[...] wie man [mit Ma-
schinen] umgeht“. Auch die Bei-
träge dazu, welche Fragen in ei-
nem Betrieb gestellt werden soll-
ten, können als Anzeichen ge-
deutet werden, dass die Schüler 
durchaus auf der Suche nach 
arbeitsplatz- und berufsrelevan-
ten Informationen für sich sind: 
„Gibt es hier Praktikumsplätze?“, 
„Stellen Sie auch welche von der 
Sonderschule ein?“, „Muss ein 
Koch alle Fischnamen kennen?“ 

7.1.3 Folgeerhebung des 
Lernzuwachses am 
19.10.2006

Nach Abschluss der Unterrichts-
einheit habe ich – mit einigem 
zeitlichen Abstand zu den Be-
triebserkundungen und deren 
Auswertungen – eine weitere 
Lernstandsüberprüfung ange-
schlossen. Hierfür standen nicht 
mehr die konkreten Erkenntnisse 
der Schüler aus den einzelnen 
Erkundungen im Vordergrund, 
sondern eher ihre erworbenen 
übergreifenden Kenntnisse über 
die vier bereits erwähnten The-
menbereiche. 
Jeder Bereich bildete eine Lern-
station. Die Schüler konnten in 
Einzel-, Paar- oder Kleingrup-
penarbeit an den Stationen ar-
beiten und sollten mindestens 
zwei Bereiche bearbeiten. Nach 
anfänglich überwiegender Ein-
zelarbeit gingen die Schüler da-
zu über, ihre Eintragungen un-
tereinander auszutauschen und 
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zu ergänzen. Bei den Schülern, 
die Schwierigkeiten mit dem Nie-
derschreiben ihrer Ideen hatten, 
haben der Schulhelfer und ich 
jeweils auf den Arbeitsbögen no-
tiert, was uns die Kleingruppen 
diktierten. In der Auswertungs-
phase wurden die Ergebnisse zu 
den ersten beiden Bereichen 
gemeinsam besprochen. An-
schließend haben fünf Schüler 
(vgl. 5.2) die Eintragungen aller 
Gruppen auf das Plakat vom 
07.09.2006 übertragen. Nachfol-
gend werde ich meine Ar-
beitsaufträge und die Antworten 
der Jugendlichen zitieren:
- Was fällt dir (nach unseren drei 
Betriebserkundungen) zum Be-
reich „berufliche Tätigkeiten“ ein? 
Welche Fragen könnte man zu 
diesem Bereich stellen? 
„warum er den Beruf ausgesucht 
hat und nicht einen anderen“, 
„was an dem Beruf ausgerechnet 
so toll ist“, „welche von den Ar-
beiten am meisten Spaß macht“, 
„Welche Arbeiten gehören zum 
Beruf und welche kann man erst 
später machen?“ (auf Nachfrage: 
„nachdem er so was schon ein 
paar Jahre gearbeitet hat“), „Wie 
viele Tätigkeiten machen Sie am 
Tag?“, „Haben die Anfänger 
noch Schwierigkeiten? Welche 
Arbeiten sind das?“, „welche Ar-
beit der Chef machen darf und 
welche die Arbeiter machen 
müssen“
Weiterhin wurden zu dieser Fra-
gestellung zahlreiche einzelne 
konkrete berufliche Tätigkeiten 
auf der Erscheinungsebene be-
nannt oder beschrieben.

- Was kannst du (nach unseren 
drei Betriebserkundungen) zum 
Bereich „Arbeits-bedingungen“ 
sagen? Welche Fragen könnte 
man zu diesem Bereich stellen? :
„wie lang man am Tag stehen 
muss“, „Ist die Arbeit für den Kör-
per sehr anstrengend?“, „Muss 
man viel nachdenken und sich 
konzentrieren?“, „ob die Arbeit 
schwierig ist“, „Ist es da heiß?“, 
„Muss man den ganzen Tag mit 
nassen Händen rumlaufen?", 
„Welche Arbeit ist die schwers-
te?“, „Handschuhe und Knie-
schützer tragen müssen“, „jeden 
Tag lange arbeiten“, „ob es da 
langweilig oder stressig ist“, 
„Manchmal ist Stress, wenn sehr 
viel zu tun ist.“, „meistens früh 
aufstehen“, „Man muss sich an 
den Geruch gewöhnen.“, „Nach 
acht Stunden Stehen ist man ka-
putt.“, „an regnerischen Tagen 
arbeiten, an heißen Tagen arbei-
ten“, „die arbeiten immer unter 
Zeitdruck“

- Was weißt du (nach unseren 
Betriebserkundungen) noch zum 
Bereich „Einstellungsvoraus-
setzungen“? Welche Fragen 
könnte man zu diesem Bereich 
stellen?
„dass man in den Hauptfächern 
oder Bio gute Noten haben 
muss“, „nur mit gutem Haupt-
schulabschluss“, „ob man sport-
lich ist und fit“, „Kondition“, „Bei 
manchen Firmen gucken die 
nach Pflege und Aussehen.“, 
„Hauptsache man ist ordentlich 
und sauber.“, „Bei Bewerbern 
achten die auf Körperhygiene.“, 
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„Welche Schule muss man ab-
geschlossen haben?“

- Was fällt dir (nach unseren drei 
Betriebserkundungen) alles zum 
Bereich „Berufsausbildung“ ein? 
Welche Fragen könnte man zu 
diesem Bereich stellen?
„Dauert die Ausbildung da auch 
drei Jahre?“, „Was für Prüfungen 
muss man nachher machen?“, 
„ob der Azubi auch schon ein 
ganzes Menü allein machen 
darf“, „Küchenhilfe ist kein richti-
ger Beruf, Einzelhandelskauf-
mann ist ein richtiger.“ (auf Nach-
frage: „einer mit drei Jahren 
Ausbildung“), „Ein Koch, eine Di-
ätassistentin und ein Bäcker ver-
dienen mehr, weil sie eine Aus-
bildung gemacht haben.“, „Eine 
Küchenhilfe verdient nicht ge-
nug.“, „Man macht eine Ausbil-
dung, um zu sehen, ob es einem 
gefällt.“

- Wie würdest du irgend-
einen Beruf (jeden Beruf) 
beschreiben?

„wann man anfangen muss, wie 
lange man arbeiten muss und 
wie lang die Pausen sind; was 
man morgens so macht und 
nachmittags; welche Werkzeuge 
die benutzen müssen“, „wie lang 
die Ausbildung dauert und was 
man dann alles machen kann“ 
(auf Nachfrage: „in welchen Fir-
men man dann anfangen kann 
und ob man unterschiedliche Ar-
beiten machen kann“), „wie es 
am Arbeitsplatz aussieht, also 
heiß oder kalt, hell oder dunkel, 
ob man Schutzanzüge tragen 

muss oder Ähnliches, ob die Ar-
beit schwer ist oder langweilig“, 
„was man einkauft oder bestellt, 
wie man das bearbeitet und was 
später am Ende dabei raus-
kommt, also wenn es fertig ist, 
z.B. ein Essen oder ein Schrank 
oder ein sauberes Beet“

7.1.4 Analyse einzelner Lern-
fortschritte

Insgesamt machen die Ausfüh-
rungen der Schüler deutlich, 
dass im Verlauf der Unterrichts-
einheit eine sachbezogene Aus-
einandersetzung mit berufs- und 
arbeitsweltrelevanten Inhalten 
stattgefunden hat. Vergleicht 
man diese Beiträge mit denen 
der ersten Lernstandserhebung, 
zeigen sich deutliche qualitative 
Unterschiede. In der Hauptsache 
betreffen diese eine wesentlich 
stärkere Übertragbarkeit von 
Fragen und Interessen der Schü-
ler. 
Folgende Zitate von U und M 
können hierfür als Beispiel die-
nen: „warum er den Beruf aus-
gesucht hat und nicht einen an-
deren“, „welche von den Arbeiten 
am meisten Spaß macht“. 
Auch L und A kommen in ihrer 
Partnerarbeit auf Fragen zu Ar-
beitsbedingungen, die einen 
Lernfortschritt zeigen: „Ist die Ar-
beit für den Körper sehr anstren-
gend?“, „Muss man viel nach-
denken und sich konzentrie-
ren?“. 
S entwirft zwei Fragen zum Be-
reich der beruflichen Tätigkeiten, 
die besonders umfassend sind: 
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„Welche Arbeiten gehören zum 
Beruf und welche kann man erst 
später machen?“, „Haben die An-
fänger noch Schwierigkeiten? 
Welche Arbeiten sind das?“. 
Auch A liefert mit seinem Beitrag 
(„was man einkauft oder bestellt, 
wie man das bearbeitet und was 
später am Ende dabei raus-
kommt, also wenn es fertig ist, 
z.B. ein Essen oder ein Schrank 
oder ein sauberes Beet“) ein 
eindrucksvolles Beispiel dafür, 
dass er verstanden hat, welche 
gemeinsamen Merkmale ver-
schiedene Berufe aufweisen 
können, auch wenn er sich mit 
dieser speziellen Antwort auf das 
produzierende oder verarbeiten-
de Gewerbe beschränkt hat. Die 
sechs Schüler zeigen mit diesen 
Beiträgen, dass sie gelernt ha-
ben, inhaltlich allgemeingültige 
Bestandteile von Berufsbildern 
zu benennen.
Auch die Zuordnung von Aussa-
gen und Fragen zu den vier Be-
reichen bereitete deutlich weni-
ger Schwierigkeiten. Weder der 
Schulhelfer noch ich brauchten 
in der Erarbeitungsphase dieser 
Stunde inhaltliche Hilfestellungen 
leisten, nachdem die Aufgabe zu 
Beginn der Stunde geklärt wur-
de.
Als sehr wesentlichen Aspekt 
betrachte ich die Tatsache, dass 
einige der Schüler nach der Er-
kundung auf dem Friedhof äu-
ßerten, dass sie sich keinesfalls 
vorstellen könnten, den Beruf 
des Gärtners auszuüben. Den-
noch haben sie sich umfangreich 
mit den beruflichen Tätigkeiten 

und Arbeitsanforderungen aus-
einandergesetzt und dieses 
verschriftlicht. 
K arbeitete teils mit S, teils mit J 
zusammen. Sie übernahm die 
Aufgabe der Protokollantin und 
beteiligte sich eher wenig an der 
Formulierung neuer Ideen. Auf 
konkrete Nachfrage, welche Be-
dingungen sie in einer der Be-
triebe beobachten konnte, ant-
wortete sie mit „jeden Tag lange 
arbeiten“. An der Station zum 
Bereich Berufsausbildung fragte 
sie eine Mitschülerin, ob „die 
Ausbildung da auch drei Jahre“ 
dauere. Neben diesen richtigen 
Beiträgen formulierte sie auch 
eine Aussage zu den Einstel-
lungsvoraussetzungen, die er-
kennen ließ, dass sie diese Ka-
tegorie noch nicht richtig füllen 
kann. Ebenso war dies für den 
Bereich Arbeitsbedingungen bei 
C festzustellen. 
Während der Diskussion in den 
Kleingruppen fertigten J, C, K 
und G zu den verschiedenen 
Aufgabenstellungen zwar inhalt-
lich richtige Beispiele an; diese 
waren jedoch immer wieder an 
einem der drei konkreten Be-
triebsbesuche orientiert. Auf-
grund einiger Nachfragen mei-
nerseits kann für diese Schüler 
festgehalten werden, dass sie 
nur vereinzelt in der Lage sind, 
ihre Erkenntnisse auf andere Be-
rufsfelder zu übertragen bzw. zu 
verallgemeinern. Im direkten Ge-
spräch konnten J und C (neben 
E und D) die Arbeitsbedingungen 
der drei besuchten Betriebe un-
tereinander vergleichen und 
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hieraus Rückschlüsse auf ande-
re beispielhafte Berufsbilder zie-
hen. Ähnliches gilt für den Be-
reich der beruflichen Tätigkeiten.
Zum Bereich der Berufsausbil-
dung fällt zunächst auf, dass die 
Jugendlichen sich auf ein höhe-
res Gehalt als Kennzeichen kon-
zentrieren. Zu Recht wurde dazu 
während der Gruppenarbeit 
schon von zwei Jungen bemerkt, 
dass Bekannte auch ohne Aus-
bildung hohe Einkommen erzie-
len. Insofern fehlen in diesem 
Themenfeld noch Erläuterungen 
zu anderen Vorteilen einer Aus-
bildung, z.B. bessere Vermitt-
lungschancen oder eine breitere 
Kenntnisbasis im jeweiligen Be-
rufsfeld. Abgesehen davon wird 
in den Beiträgen der Schüler 
nicht erwähnt, dass die Berufe im 
dualen System ausgebildet wer-
den. Da auch die Berufsschule 
und die Abschlussprüfung als 
Kennzeichen der meisten Aus-
bildungen in den Auswertungs-
stunden keine Erwähnung durch 
die Schüler fanden, sollten diese 
Bereiche in der nächsten Einheit 
zur Berufsorientierung noch the-
matisiert werden.
Die Eintragungen zur Frage, wie 
die Schüler Berufe beschreiben 
würden, enthalten tatsächlich 
Angaben zum Bereich der beruf-
lichen Tätigkeiten, der Arbeits-
bedingungen und der Ausbil-
dung. Überdies wären die Über-
legungen bis auf eine Ausnahme 
auf die Erkundung jedes anderen 
Berufsfeldes anwendbar. Die zu-
sammengetragenen Aspekte 
eignen sich also einerseits zu 

einer überblicksartigen Beschrei-
bung von Berufen und zeigen auf 
der anderen Seite, dass die je-
weils beteiligten Schüler in der 
Lage sind, die Erkenntnisse aus 
der Unterrichtseinheit einschließ-
lich der Betriebserkundungen 
angemessen zu übertragen.
Am Ende der Einheit fiel mir auf, 
dass ein beachtlicher Teil der 
Schüler bei ihrer Suche nach ei-
nem Praktikumsplatz Elemente 
aus der Erarbeitung von Berufs-
merkmalen immer wieder mit 
einbrachten: Beispielsweise re-
cherchierten U und G, ob ihre 
beliebtesten Tätigkeiten im Beruf 
des Kraftfahrzeugmechatroni-
kers, das Pflegen und Probefah-
ren von Autos, wirklich zum Be-
rufsalltag gehören. D und S ver-
suchten per Telefonat herauszu-
finden, ob man im anvisierten 
Betrieb – wie in den ´Berufs-
kundlichen Kurzinformationen` 
unter dem Stichwort ´Arbeitsbe-
dingungen´ beschrieben – tat-
sächlich stundenlang stehen 
muss. L, J und D wollten die 
Wahl ihres Praktikumsberufs 
letztlich auch von den Einstel-
lungsbedingungen für eine Be-
rufsausbildung abhängig ma-
chen.

7.2 Wertung der Lernfort-
schritte in Bezug auf die 
Lernziele

Wie zu erwarten war, haben die 
Schüler Erkenntniszuwächse auf 
unterschiedlichem Niveau ge-
macht: Während die leistungs-
stärkeren unter ihnen eine Sys-



Beiträge                                                                              

Sonderpädagogik in Berlin - Heft 3/2007                                  35

tematisierung vieler Berufsbilder 
nach den genannten vier Berei-
chen inzwischen weitgehend 
bewältigen, fällt dieses einigen 
leistungsschwächeren Schülern 
noch sehr schwer. Insbesondere 
der Bereich der Arbeitsbedin-
gungen scheint für K, C, G und J 
als Oberbegriff noch sehr abs-
trakt und nur schwer mit Inhalten 
zu füllen zu sein. Dennoch for-
mulieren auch diese Schüler ei-
nige übertragbare Fragen an un-
bekannte Berufsbilder und ord-
nen den Kategorien ´berufliche 
Tätigkeiten` und ´Einstellungsbe-
dingungen` viele zutreffende 
Aussagen zu.
Das Erreichen der unter 5.2 ge-
nannten Lernziele für die drei Ni-
veaugruppen ist nach der Analy-
se der mündlichen und schriftli-
chen Schülerbeiträge im Einzel-
nen wie folgt zu bewerten:
- M, E und J verstehen die vier 

Strukturmerkmale und benen-
nen einzelne, im Unterricht 
wiederholt genannte Beispiele 
dazu. Das Formulieren neuer, 
eigener Aussagen und Fragen 
gelingt E zu allen vier Berei-
chen, M mit Ausnahme des 
Bereichs ´Arbeitsbedingungen` 
und J nur für die Bereiche 
´berufliche Tätigkeiten` und 
´Ausbildung` (Ebene der An-
wendung).

- K, G und C benennen viele 
Details der erkundeten Be-
rufsbilder. Weiterhin benennen 
sie wenige Beispiele zu den 
vier Kategorien (Stufe des 
Verstehens), wobei die der 
´Arbeitsbedingungen` allen 

drei Schülern noch erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet. 

- D, L, S, U und A ordnen so-
wohl eigene als auch vorge-
gebene Aussagen und Fragen 
zu Berufsbildern fast immer 
zutreffend den vier Kategorien 
zu (Stufe der Analyse). Dar-
über hinaus formulieren sie
auch mehrere Feststellungen 
oder Fragesätze zu den Berei-
chen, die sich auf jedes belie-
bige Berufsbild übertragen 
lassen (Stufe der Synthese). D 
gelingt dies für die Bereiche 
´berufliche Tätigkeiten`, 
´Ausbildung` und zum Teil für 
´Einstellungsbedingungen`.

Das Nebenziel, während der Vor-
und Nachbereitung der Erkun-
dungen kooperativ zu planen 
und organisieren, konnte durch-
weg erfüllt werden: Nach meinen 
Beobachtungen, und auch den 
Notizen des Schulhelfers zufol-
ge, sprachen sich die Schüler in 
Paar- oder Kleingruppenkonstel-
lationen sehr gut ab, verglichen 
ihre Ergebnisse, überlegten ge-
meinsam oder einigten sich auf 
Formulierungen. Die gemeinsa-
men Gespräche während der Er-
arbeitungsphasen (vgl. 6.1.2, 
6.2.2 und 6.3.2) waren von ü-
berwiegend sachbezogenen, 
konstruktiven Beiträgen gekenn-
zeichnet. Bei der Vorbereitung 
der zweiten und dritten Betriebs-
erkundung entwickelten einige 
Jugendliche selbst Ideen zum 
Vorgehen und bereiteten Fragen 
ansatzweise selbstständig vor. 
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Diese gute, das heißt sozial 
kompetente Mitarbeit ist vorran-
gig drei Ursachen zuzuschrei-
ben: Zum Ersten sind einige 
Schüler bei klar strukturierten 
Aufgaben schon häufig in der 
Lage, kooperativ mit anderen zu 
arbeiten. Zum Zweiten war eine 
Arbeitsmotivation in Bezug auf 
die Erkundungen sichtbar vor-
handen. Und zum Dritten war die 
Zielorientierung der Aufgaben für 
die Lerngruppe sehr klar, ein 
Handlungsbezug war offensicht-
lich.

7.3 Förderung von Kompe-
tenzen außerhalb der 
Lernziele

Im Verlauf der mehrwöchigen 
Unterrichtseinheit ließ sich beo-
bachten, dass die Jugendlichen 
Erfahrungen, Erlebnisse und 
Kenntnisse in unterschiedlichen 
Bereichen hinzugewonnen ha-
ben, welche als Lernziele nicht 
explizit formuliert waren. Die 
wichtigsten Fortschritte benenne 
ich hier im Überblick:
*   Für den Bereich der sozialen 
Kompetenzen wurden folgende 
Entwicklungen sichtbar: Im Laufe 
der drei Erkundungsgänge bau-
ten sich Hemmungen und Ner-
vosität immer mehr ab. Bei der 
letzten Betriebserkundung ließ 
sich beobachten, dass sich die 
Jugendlichen gegenseitig darauf 
hinwiesen, leiser zu sein oder ein 
angemessenes Verhalten wäh-
rend des Rundganges zu zeigen. 
Schon nach der ersten Exkursion 
formulierten zwei Schüler ihre 

Einsichten, warum bestimmte 
Mindestanforderungen an Be-
kleidung und äußere Erschei-
nung zu stellen sind.

*   Im Bereich der Sprache konn-
ten die Schüler während der Ge-
spräche mit den Betriebsangehö-
rigen einige Praxiserfahrungen 
darin sammeln, wie man Fragen 
an einen Unbekannten so stellt, 
dass dieser wie erhofft darauf 
reagieren kann. Spätestens beim 
dritten Interview wurden fast alle 
Fragen klar verständlich vorge-
tragen, einige davon frei formu-
liert.

*   An personalen Kompetenzen 
sind folgende vertieft worden: 
Zunächst haben die Jugendli-
chen erfahren, welche Bedeu-
tung Pünktlichkeit für den Be-
such in einem Unternehmen hat. 
Im Weiteren konnten sie positive 
Rückkopplungen erleben, wenn 
sie Verantwortung für einzelne 
Aufgaben übernahmen. Im Übri-
gen wurde ihre flexible Reaktion 
bei organisatorischen Verände-
rungen mehrfach gefordert bzw. 
gefördert.

*  Auch auf dem Gebiet der 
Sachkompetenzen waren Lern-
fortschritte zu verzeichnen, die 
über die angezielten hinausgin-
gen: Die Lerngruppe hat  inzwi-
schen recht ausführliche Kennt-
nisse über sechs Berufe und 
weiß, dass es ähnliche Berufs-
bilder auf der Ebene eines 
Fachwerkers gibt. Einige der 
Schüler problematisieren hierar-



Beiträge                                                                              

Sonderpädagogik in Berlin - Heft 3/2007                                  37

chische Strukturen im Betrieb. 
Die Kategorie der Werkzeuge, 
Arbeitsmittel und Materialien wird 
für die erkundeten Berufe von 
nahezu allen Schülern mit ent-
sprechenden Inhalten gefüllt. 
Letztlich gibt es auch einen Zu-
gewinn an Orientierung in der 
Umgebung, vor allem in Bezug 
auf verschiedene Gewerbe und 
dortige Arbeitsplätze.

*   In den Bereich der Methoden-
kompetenzen fallen folgende 
Förderelemente: Die ganzheitlich 
angelegte Form der Erkundun-
gen bezog auch eigene Ideen 
zur Umsetzung mit ein, forderte 
die Schüler hinsichtlich der Fra-
getechnik und überließ ihnen 
auch die Sammlung von Fragen. 
Daneben wurde der Ablauf vor 
Ort von mir nur kurz thematisiert, 
woraufhin die Jugendlichen die 
Gestaltung ihrer Befragung 
selbst planten.

*   Nicht zuletzt kann für die af-
fektive Lernzieldimension fest-
gehalten werden, dass alle 
Schüler eine Bewertung der er-
kundeten beruflichen Tätigkeiten 
für sich selbst angestellt und an-
gemessen formuliert haben.

7.4 Beantwortung der Ziel-
fragestellung

Auf die Frage, welchen Beitrag 
die durchgeführten Betriebser-
kundungen bei der Vermittlung 
von Erkenntnissen über wichtige 
Strukturelemente von Berufen 
geleistet haben, kann hier nur 

differenziert auf die unterschied-
lichen Lernniveaus innerhalb 
meiner Lerngruppe geantwortet 
werden: 
Abhängig vom Abstraktionsni-
veau der Anwendung werden die 
vier benannten Struktur-
elemente von den Schülern 
größtenteils verstanden, von der 
Mehrheit auch zutreffend ange-
wendet und von einigen sogar 
analysiert und synthetisiert (vgl. 
7.2). Ausschlaggebend für den 
Lernzuwachs war in erster Linie 
die ausführliche Reflexion der 
Beobachtungen und Befragun-
gen. Insgesamt war das Verfah-
ren der Betriebserkundung in 
besonderer Weise geeignet, ei-
nen Beitrag zur schulischen Be-
rufsorientierung auf der Ebene 
der Sachkompetenzen zu leis-
ten.

8. Schlussfolgerungen

Als Abschluss der Arbeit werde 
ich hier eine inhaltliche Wertung 
der Ergebnisse vornehmen und 
entsprechende Ableitungen hier-
aus bilden, sofern sich die Be-
dingungen und einzelne Variab-
len verallgemeinern lassen.

8.1 Schlussfolgerungen im 
Hinblick auf den Erkennt-
nisgewinn der Schüler

Nach Abschluss der Unterrichts-
einheit verfügen die Schüler über 
eine unverhofft breite Basis an 
hinzugewonnenen Kenntnissen 
sowohl über einzelne Berufsbil-
der als auch über die Systemati-
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sierung dieser Kenntnisse hin-
sichtlich der vier genannten we-
sentlichen Bereiche jedes Beru-
fes. Mit Blick auf die Erfüllung 
der Lernziele und auf die außer-
dem geförderten Kompetenzen 
(vgl. 7.3) halte ich die Unter-
richtsreihe im Allgemeinen für 
erfolgreich und bei ähnlichen 
Lerngruppen für wiederholens-
wert.
Als Schwachpunkt der Einheit ist 
als erstes zu benennen, dass nur 
ein schmaler Ausschnitt an mög-
lichen Berufsfeldern für die Schü-
ler sichtbar wurde. Zwar ist es 
den Schülern gelungen, mit Hilfe 
von Vergleichen zwischen den 
Arbeitsplätzen übertragbare 
Merkmale von Berufsbildern zu 
erkennen; es wäre aber wichtig 
gewesen, auch solche Berufe in 
Augenschein zu nehmen, die be-
tont wenig Ähnlichkeit mit denen 
der Dienstleistungsbranche auf-
weisen (z.B. im technischen 
Handwerk). Als Zweites fällt auf, 
dass der Bereich der Arbeitsbe-
dingungen von (zu) vielen Schü-
lern nicht richtig mit Inhalten ge-
füllt werden kann, wobei aber zu 
vermuten ist, dass die aktuellen 
Berufswünsche der Jugendlichen 
deutlich in Abhängigkeit von de-
ren Arbeitsbedingungen entstan-
den sind. Als Alternative hätte 
deshalb eine der Betriebserkun-
dungen oder eine der Auswer-
tungen mit diesem Schwerpunkt 
durchgeführt werden können. 

8.2 Schlussfolgerungen im 
Hinblick auf die Konzep-

tion der Unterrichtsein-
heit

Um differenzierter auf die indivi-
duellen Berufswahlentscheidun-
gen der Jugendlichen eingehen 
zu können, wäre es wünschens-
wert gewesen, in der Planung 
der Unterrichtsreihe mehrere un-
terschiedliche Berufsfelder ein-
bezogen zu haben. Wenn man 
jedoch bedenkt, wie zeitaufwän-
dig solch eine Unterrichtsreihe 
insgesamt ist, stellt sich die Fra-
ge nach der ´vollständigen` 
Durchführbarkeit. Der umfangrei-
che Rahmenlehrplan und die an-
stehenden Vergleichsarbeiten 
lassen im Grunde wenig Spiel-
räume. 
Die inhaltliche Schwerpunktset-
zung auf Strukturelemente von 
Berufen halte ich – z.B. auch in 
Anbetracht der Auswirkungen 
auf die Suche nach Prakti-
kumsplätzen – nach wie vor für 
sinnvoll. Schon im Vorfeld der 
drei Erkundungen hätten die vier 
Merkmale durchaus thematisiert 
werden können. Dadurch hätten 
die Schüler schon beim Besuch 
des ersten Betriebes einen ent-
sprechenden Erkenntnisgewinn 
erlangen können. Trotzdem den-
ke ich, dass mit Hilfe der vollzo-
genen schrittweisen Systemati-
sierung ein ähnlicher Lernerfolg 
eingetreten ist.
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8.3 Schlussfolgerungen im 
Hinblick auf die Umset-
zung von Betriebser-
kundungen 

Eine Generalisierung von Er-
kenntnissen aus dieser Unter-
richtseinheit auf die Anwendbar-
keit von Verfahren schulischer 
Berufsorientierung ist kaum mög-
lich, da sowohl die Umsetzung 
als auch die Ergebnisse von fol-
genden Rahmenbedingungen 
maßgeblich abhängen: Merkma-
le der erkundeten Betriebe, qua-
litative und quantitative Auswei-
tung der Vor- und Nachbereitun-
gen sowie vielerlei Vorausset-
zungen der Lerngruppe. Den-
noch kann festgehalten werden, 
dass eine Unterrichtsreihe mit 
Betriebserkundungen für den 
Unterricht in der Sekundarstufe 
mit dem Förderschwerpunkt 
´Lernen` unter folgenden Bedin-
gungen sinnvoll und empfeh-
lenswert ist:

- Die Schüler bereiten sich in-
tensiv auf jede einzelne Be-
triebserkundung vor und nehmen 
Erwartungen vorweg, indem sie 
spezifische Fragen formulieren.
Meine Hilfestellungen zur Formu-
lierung von Fragen an die Be-
triebe könnten sich bei der zwei-
ten und dritten Erkundung so 
ausgewirkt haben, dass die indi-
viduellen Interessen der Jugend-
lichen zugunsten der Systemati-
sierung nach den Strukturele-
menten der Berufe stark zurück-
treten mussten.

- Die Reihe von Betriebserkun-
dungen wird durch andere Ver-
fahren der schulischen Berufs-
orientierung ergänzt (vgl. NI-
CKEL 2005, 72). Auch wenn die 
Schüler wertvolle Erkenntnisse 
zur Systematisierung von Be-
rufsbildern gewinnen konnten, 
fehlt es für eine fundierte Be-
rufswahl an praktischen Erfah-
rungen und wiederholten han-
delnden Auseinandersetzungen.
- Nach jeder Betriebserkundung 
erfolgt eine Auswertung, die ge-
eignet ist, Beobachtungen zu 
systematisieren, unzulässige 
Generalisierungen zu vermeiden 
und Ableitungen zur individuellen 
Berufswahl anzubahnen. Im hier 
dargestellten Verlauf der Einheit 
haben die Nachbereitungen ei-
nen angemessenen Rahmen er-
halten. Rückschlüsse der einzel-
nen Schüler für ihre Berufswahl 
hätten dabei mehr Raum erhal-
ten können.
- Die ausgewählten Betriebe 
bieten Ausbildungs- bzw. Ar-
beitsplätze, die für Absolventen 
dieser Schule erreichbar sind.
Dies war eine wesentliche Vor-
aussetzung in Bezug auf die Mo-
tivation und Sinngebung der ein-
zelnen Betriebserkundungen für 
die Jugendlichen. Die Chancen 
einer Eingliederung in einen Be-
trieb (auch ohne Berufsausbil-
dung) werde ich bei der nächs-
ten Unterrichtsreihe auch schon 
während der Befragung des Mit-
arbeiters im Unternehmen zu 
thematisieren versuchen. 
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- Die Bedingungen zur Beo-
bachtung im Betrieb sind geeig-
net, den Schülern Prozesse zu 
verdeutlichen und mit Hilfe von 
Teilhabe oder eigenen Handlun-
gen möglichst Erlebnisse zu 
vermitteln (vgl. PFRIEM/ 
MOOSECKER 2004, 479). Statt 
mündlicher Erläuterungen hätten 
vor allem eine direkte Beobach-
tung von Abläufen und berufli-
chen Tätigkeiten (z.B. in der 
Friedhofsgärtnerei) wesentlich 
umfassender und nachhaltiger 
für einen Lernzuwachs der Schü-
ler gesorgt. Insofern müssten die 
Mitarbeiter des zu besuchenden 
Betriebes darauf vorbereitet sein, 
dass ihre verbalen Ausführungen 
deutlich begrenzt und möglichst 
durch praktisches Ausprobieren 
erweitert sein sollten.

9. Fazit und Gesamtreflexi-
on 

Im Rückblick auf die Unterrichts-
einheit möchte ich mich zunächst 
dieser Fragestellung anschlie-
ßen: „Wie können wir Jugendli-
chen Lebensmöglichkeiten eröff-
nen, deren Zukunft sich vor ihren 
und unseren Augen auflöst?“ 
(KLEIN 1999 zitiert nach 
PFRIEM/ MOOSECKER 2004, 
477) 
Eine Antwort darauf ist – auch im 
Rahmen einer wissenschaftli-
chen Arbeit – kaum allgemein 
verbindlich zu formulieren. Wenn 
es aber um die Vorbereitung auf 
den Einstieg ins Berufsleben 
geht, ist vor allem den Abgän-
gern der Schule mit dem Förder-

schwerpunkt ´Lernen` kaum da-
mit geholfen, wenn man sie vor-
wiegend mit dem Zerfall bisher 
gekannter Biographien konfron-
tiert, wenn man ihnen ständig die 
schwieriger werdenden Bedin-
gungen einer Eingliederung ins 
Arbeitsleben erläutert oder wenn 
man sich auf die geringer wer-
denden Chancen für schlechte 
und mittelmäßige Schulabsolven-
ten konzentriert. Sicher ist eine 
Aufklärung über diese Tatbe-
stände notwendig – sie darf je-
doch nie ohne die Hinwendung 
zum Möglichen, zum Positiven 
und zu den Chancen und Hoff-
nungen stehen bleiben.

Die schulische Berufsorientie-
rung für Jugendliche mit dem 
sonderpädagogischen Förder-
schwerpunkt ´Lernen` kann sich 
eines Verfahrens bedienen, das 
einen konkreten und absolut rea-
litätsnahen Einblick in berufliche 
Strukturen, beruflichen Alltag 
und Berufsbiographien ermög-
licht, nämlich der Betriebserkun-
dung. In dieser Arbeit wurde ver-
deutlicht, wie positiv die be-
schriebene Lerngruppe auf so-
wohl auf die Inhalte als auch auf 
die Methode angesprochen hat. 
Zudem lassen die Lernerfolge 
nach Abschluss der dargestellten 
Unterrichtseinheit darauf schlie-
ßen, dass sich auch eine hetero-
gen zusammengesetzte, insge-
samt ´lernschwache` Schüler-
schaft mit Hilfe dieses praxisori-
entierten Verfahrens in einer an-
spruchsvollen und durchaus abs-
trakten Weise zum Gegenstand 



Beiträge                                                                              

Sonderpädagogik in Berlin - Heft 3/2007                                  41

der Berufswahlvorbereitung för-
dern lässt.
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